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etwa 1,5 Millionen Studenten im Jahre 1990 in den alten Bundesländern wird an der überholten
Studienplatzzielzahl aus den 70er Jahren stupide festgehalten.

Nach derart oft widerlegten Fehleinschätzungen sollte die "Taktik prognostischer
Unterschätzung" eigentlich ausgedient haben. Statt dessen war ein prognostizierter Rückgang
von 30 % der Studierendenzahl die Grundlage für die mit Konzentrationsmaßnahmen beginnen¬
den hochschulplanerischen Schritte des Jahres 1987. 109 Tatsächlich ist im Lande NRW seit
diesem Planungszeitpunkt (WS 1987/88) bis zum WS 1990/91 die Studentenzahl um 11%
gewachsen, und sie wird in den nächsten Jahren keinesfalls rückläufig sein. Auf rund 220.000
gebauten Studienplätzen drängen sich inzwischen rund 500.000 Studierende.

7.4.2.3 Praxis verbaler Verunsicherung

Für die ganze Nachkriegszeit läßt sich die "Praxis verbaler Verunsicherung", die bis zu Zy¬
nismen reichen konnte, nachweisen. Im Juli 1950 findet sich immer noch das Wort von der
"Ausmerze ungeeigneter Studenten", und die WRK benannte die gleiche Forderung als "die
Ausschaltung ungeeigneter Studierender zum frühesten Termin". 110 Zwar zieht sich die
Auseinandersetzung zwischen Förderung und Auslese kontinuierlich durch die hochschulpoliti¬
sche Diskussion, aber derart plump konnte später die Forderung der Auslese nicht mehr öffent¬
lich vertreten werden.

In dem ersten Hochschulgesamtplan Baden-Württembergs wird dann mit dem "rascheren
Umschlag der Studenten", der "Lenkung durch Beratung" und den "unumgänglichen rigorosen
Maßnahmen" argumentiert, 111 da sonst "die ansteigende Schülerwelle ... die wissenschaftlichen
Hochschulen ... in der Mitte der 70er Jahre zu überfluten, ja zu zerstören droht". 112 Wenn ein
Befürworter der Gesamthochschule wie Peter Glotz an den Gesamthochschulen "Kopflastigkeit"
befürchtet und deshalb ein "leistungsgerechtes Zerteilungsverfahren" 113 fordert, gehört das
ebenfalls in die Kategorie der "zynischen Vokabeln" wie die Behauptungen, die Integrierte
Gesamthochschule sei nur

"eine organisatorische List,
- ein Wunscherfüllungsinstrument,
- ein flüchtiges Luftschloß am bundesdeutschen Planungshorizont". 114

Nachdem die "Studentenflut" in der "Massenuniversität" der 70er Jahre bewältigt werden
mußte, war es das "Schlagwort" des folgenden Jahrzehnts, den "Studentenberg zu untertun¬
neln". Es handelt sich hier um eine Metapher, bei der die Leiber junger Menschen aufgestapelt
gedacht werden, ein Hindernis, das im Wege steht und das zu umgehen zu umständlich oder
aufwendig ist. Deshalb muß das Hindernis "untertunnelt" werden, d.h., es muß ein Loch durch
diesen "Berg" gebohrt werden. Daneben wird mit dem Bild suggeriert, es handele sich um

109 Hochschule 2001, S. 5.
HO Neuhaus, ebd., S. 23 u. 42.
in Hochschulgesamtplan, S. 24. u. S. 50 f.
H2 Ebd., S. 14.
" 3 Glotz: 2. Kasseler Hochschulwoche, S. 10.
114 Heckhausen, Heinz: Die "Integrierte Gesamthochschule". Ein neues Luftschloß am Planungshorizont der deut¬
schen Hochschulpolitik, in: DUZ 1971, S. 197 ff.
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etwas von der Natur Vorgegebenes und nicht um eine Entwicklung, die von der älteren Gene¬
ration zu verantworten ist und rechtzeitig erkennbar war.

Das Gesamtkonzept "Hochschule 2001" geht von der Prämisse abnehmender
Studentenzahlen in den 90er Jahren aus und damit wird man Opfer der eigenen "Taktik progno¬
stischer Unterschätzung" der Studentenzahlen. Die Abnahme soll eintreten, weil "die
'Pillenknick-Generation' die Hochschulen erreicht". 115 "Nach Jahren stürmischen Wachstums
der Studentenzahlen"116 ("Vorpillengeneration", d.V.) erreicht die 'Pillenknick-Generation'
das Hochschulalter.

Früher "galt es, Bildungsreserven auszuschöpfen und für die wirtschaftliche Entwicklung
nutzbar zu machen. ... Das Schlagwort hieß: Öffnung der Hochschulen ... (NRW) hat sich ...
eine neue Ressource erschlossen: Die Begabung seiner Menschen". 117 Übrigens hält sich das
Klischee von den " Studentenströmen"lls hartnäckig, und die Frauen werden besonders
'begeistert' sein über den Satz: "Man kann die 'Infrastruktur' der Familie nutzen und so die
Kosten erheblich senken." 119

7.4.2.4 Geschönte Parolen

Parolen sind in der Politik nichts Neues. Um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, erscheint es
zweckmäßig, sie zur rechten Zeit als wirksames taktisches Mittel einzusetzen. Die Wirkung der
am Anfang der Hochschulreform stehenden Pichtschen "Bildungskatastrophe" und des Dahren-
dorfschen "Bildung ist Bürgerrecht" (vgl. Kap. 2.3) sind zwei derartige Parolen, die die
Öffentlichkeit aufrütteln und Bildungspolitik zu einem vordringlichen Thema machen sollten.
In einem Fall wurde mit einer Horrorparole auf Angst gesetzt: wenn das Bildungswesen nicht
verbessert würde, wäre der Wohlstand gefährdet, denn wir könnten im internationalen Wettbe¬
werb nicht mithalten. Und im anderen Falle wurde an ein Grundrecht anknüpfend gefordert,
die vorhandene Chancenungleichheit zu beseitigen, um dann allerdings statt dessen zu einer
technokratischen Lösung der Effizienzsteigerung des Hochschulsystems umzuschwenken.
Beides führte damals zusammen dazu, daß der Ausbau des Bildungswesens^ vorangetrieben
wurde, jedoch eher mit dem Ziel, genügend qualifizierte Arbeitskräfte verfügbar zu haben als
Chancengleichheit zu verwirklichen, denn als das Ziel erreicht war, schwand das Interesse an
einem modernen Bildungssystem und die zum weiteren Ausbau notwendigen Ressourcen
wurden nicht bereitgestellt. Die Finanzpolitiker hatten sich für andere Prioritäten entschieden.

Als es im Jahre 1982 um Einsparungen im Hochschulbereich durch Abbau von Studiengän¬
gen und Stellen ging, wurden geschönte Parolen eingesetzt. So war von "Konzentration und
Neuordnung" die Rede, und ab 1987 wurden die Begriffe "Hochschulstrukturkonzept",
"Perspektiven der Hochschulentwicklung" und "Aufgabenkritische Überprüfung des Personal¬
bestandes" benutzt, aber nicht von der Aufhebung von Studiengängen, prozentualem Kapazi-

H5 Hochschule 2001, S. 52.
H6 Ebd., S. 5.
u 7 Hochschule 2001, Fakten, S. 9-11. Die Kursivsetzungen stammen vom Verfasser.
HS Ebd., S. 32.
119Ebd., S. 41.
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